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Stubien «6er bie gfraßc ber

SonbeSbertlieibipttg.*)
Son Sato.

£>te •pefdjaflfttttfl ber 0fftjier$reUi>fetbe unb ber

bferbe für bte ^attbroe^rftauafferte.
©eit 3atjren ift eä befannt, bafe für ben Auäjug

(gelbarmee) aüein über 700 SRettpferbe fetjlen.
©eit Satjren roeife man/ bafe bei febem ©ioifionä-
jufammenjug, obgleidj er in regelmäfeigem Surnuä
erfolgt, bie berittenen Offijiere bie gröfete Wtye
baben, fidj tauglidje fReitpferbe ju befdjaffen. SBeldje

©djroierigfeiten roerben fidj erft im galle eineä

plöfelid) auäbredjenben Äriegeä bieten, roo oieüeidjt
nidjt nur bie fämmtlidjen ©ioiftonen beä Auäjugeä,
fonbern audj bie Sanbmetjr mobiliftrt roerben mufe,

roo ber ©ang ber ©reigniffe ein rafdjer ift unb
fidj nidjt monate« ober jahrelang oorauäfeljen läfet,
wie ber regelmäßig wieberfetjrenbe Surnuä ber

©iüiftonäübungen 3n biefem gaüe werben unä
bann audj bie auälänbifdjen Bejugäqueüen oer»
fdjloffen fein, auä roeldjen roir in griebenäjeiten
bejieljen, roätjrenb baä Sanb felbft nur einen oers
fdjroinbenb fleinen B^ojentfafe tauglidjer SReitpferbe

probujitt.
©enfen roir unä einen jentraleuropäifdjen Ärieg,

ber ebenfo plöfelid) am politifdjen §orijonte auf»
taudjt unb ebenfo rafdj jum Auäbrudje fommt, roie

berfenige oon 1870/71, nur mit bem Unterfdjiebe,
bafe eine ber friegfütjrenben Borteien fidj ber burdj
bte ©djroeij fü&renben Operationälinien bebieuen
roütbe, um ftdj auf bie glanfe unb bie rucfroärti«
gen Berbinbungen itjreä ©egnerä ju roerfen, roie
in ben «Saljren 1799, 1800, 1814/15. $n einem
foldjen gaüe tann ber Wangel an Offtjieräpferben
gerabeju bie ©djlagfertigfeit unferer Armee in
grage fteüen. ©a unä über 700 Offijieräpferbe
aüein für ben Auäjug mangeln, fann eä oorrom«
men, bafe nidjt nur einjelnen Offijieren ber tjöfie«
ren ©täbe (SRegimentä-, Brigabe» unb ©ioifionä'
ftäbe) tauglidje 9teitpferbe fetjlen, fonbern bafe bei
biefem ober jenem ^nfattteriebataitton entroeber bem

Wa\ox ober bem Abtutanten ober gar beiben ein
braudjbareä Dteitpferb mangelt, ober bafe einjelnen
•Sfjefä ber fa&renben Batterien, Batttolonnen, Srain«
bataiüone, ©eniebataiüone tc ober beren Abjutan»
ten tauglidje Bferbe feljlen.

3ft eine Armee, roeldje an einem foldjen Ärebä*
übel leibet, im roaljren ©inne beä SBotteä mobil
ober ift fie eä nidjt? SBir behaupten: „Wein",
fte ift eä nidjt!

dlnn geben fidj bie leitenben Beworben unb
Ieiber audj oiele SRilitärä ber üerfjängntfeooüen
Süufton Ijin, im Äriegäfaüe roürbe ber genannte
Uebelftanb baburdj auägegltdjen, bafe ber Bunb bie
feanb auf baä gefammte Bferbematerial beä Sanbeä
legen unb eine jroangäroeife Aushebung ber Steif«
pferbe oeranlaffen roürbe.

*) ©fcfe Stubien finb efne goitfefcung ber in ben SRummern
14—30 bet ,SWilft.-3tg." 1884 untet gletajem Sttel etfdjicnencn
Slb^anblung.

(Sä ift unglaublich, bafe fidj benfenbe Seute ber

©elbfttäufdjung Eingeben fönnen, biefe SDcaferegel

roürbe ber Armee überhaupt baä nöttjige üRaterial
an SReitpferben jufüljren unb befonberä redjtjeitig
jufüfjren. ©ie 700 fetjlenben Offijieräpferbe werben

burdj feinen plöfelidjen Utaä jur ©teüe gefdjafft;
fie mangeln trofe beäfelben fo gut wie juoor.

dlnn tröftet man fidj mit einer weiteren «3Uu»

fion: man nimmt nämlidj an, eä fönnten bie feb>

lenben Offijieräreitpferbe berjenigen Äategorie ent«

nommen werben, weldje bei ber eibgenöffifdjen
Bferbejätilung unter ber 9cubrif „Unteroffijierä«
pferbe" aufgeführt ift. ©abei läfet man aber jwei
Womente auä ben Augen:

(Srftenä bie Stjatfadje, bafe bie blofee Oualifi«
fation »Unterofftjieräreitpferb* nodj nidjt oorauä*
fefet, bafe bie betreffenben Siliere wirflidj jugeritten
ftnb, ferner bafe oiele oon ben jugerittenen Bferben
biefer Äategorie für ben gelbbienft untauglidj finb,
weil fte nidjt an baä geuer gewötjnt finb ober nidjt
betadjiren ober fonftige ben militärifdjen ©ebraudj
auäfdjliefeenbe Untugenben tjaben.

SBaä würbe eä fdjliefelidj nüfeen, einem Offijier
ein gar nidjt obec bodj ungenügenb brefftrteä Bferb
in bie §anb ju geben, roeldjem er einen Sbeil
feiner Aufmerffamfeil roibmen mufe, roätjrenb bie«

felbe ooü unb ganj ben feinem Äommanbo unter«
fteüten 2-ruppen getjört l

B ro eitenä oergifet man, bafe eine jroangäroeife
Bferbeauäljebung audj baä roirfttdj braudjbare 3Ra«

terial unä nidjt oon einem Sage jum anberen in
bie §anb bringt; bie Bu&lifation ber Berorbnung,
bie Borfüljrung beä Waterialä, bie Unterfudjung
unb ©idjtung beäfelben, bie Ueberfüljrung beäfelben
in baä ©epot beä ©ioifionäfreifeä, bie Bertljeilung
ber Bferbe an bie Sruppen, bie Abgabe eineä eoen«

tueüen Ueberfdjuffeä an ein ^entralbepot ober an
baä ©epot eineä anberen ©ioifionäfreifeä unb bie

Abgabe oon bort an bie Sruppe, baä aüeä wirb
weit meljr $eit erforbern, alä bie wenig reflefti«
renben Optimiften glauben. Bebenfen wir, bafe

fidj j. B. bie Bertjältniffe für bie IV., V. unb VIII.
©ioifion folgenbermafeen geftalten:

Uneingetljetlte bienfttaugli dje Bferbe.
©io.«Äreiä. Off.-Bferbe. Unteroff.»Bferbe. ©umma

IV 43 295 338
V 99 243 342

VIII 63 114 177,
wäfjrenb ber Bebarf einer Armeebioifion (erflufioe
ber ©uibenfompagnie unb beä ©ragonerregimentä)
jirfa 450 9ceitpferbe beträgt, fo fann man barauä
annätiernb auf bie ©djroierigfeiten einer rafdjen
2Robilifirung biefer brei ©ioifionen im Äriegäfaüe
fdjliefeen. (Sntroeber müfeten bie genannten ©ioi*
fionen bei einer plöfelidjen ^noafton unooüfiänbtg
mobil in bie Sinie rücfen ober man mufete bei einer

(Sntfdjeibungäfdjladjt auf itjre ?Dcitmirfung oerjid)«
ten; baä eine tann fo oertjängnifeoott werben wie
baä anbere.

©iefe S-ljatfadjen finb ben leitenben Beworben
unb mandjen ÜRilitärä ebenfo gut befannt, wie bem

- 3 -
Studien über die Frage der

Landesvertheidigung.*)
Bon Coto.

Die Beschaffung der Hffiziersreitpferde «nd der

Aferde für die LandweyrKavallerie.
Seit Jahren ist es bekannt, daß für den Auszug

(Feldarmee) allein über 700 Reitpferde fehlen,
Seit Jahren weiß man, daß bei jedem Divisions»
zusammenzug, obgleich er in regelmäßigem Turnus
erfolgt, die berittenen Offiziere die größte Mühe
haben, sich taugliche Reitpferde zu beschaffen. Welche
Schwierigkeiten merden stch erst im Falle eines

plötzlich ausbrechenden Krieges bieten, mo vielleicht
nicht nur die sämmtlichen Divisionen des Auszuges,
sondern auch die Landmehr mobilisirt merden muß,
wo der Gang der Ereignisse ein rascher ist und
sich nicht moriate- oder jahrelang voraussehen läßt,
wie der regelmäßig wiederkehrende Turnus der

Divisionsübungen? In diesem Falle werden uns
dann auch die ausländischen Bezugsquellen ver»
schlössen sein, aus welchen wir in Friedenszeiten
beziehen, während das Land selbst nur einen
verschwindend kleinen Prozentsatz tauglicher Reitpferde
vroduzirt.

Denken wir uns einen zentraleuropäischen Krieg,
der ebenso plötzlich am politischen Horizonte auf»
taucht und ebenso rasch zum Ausbruche kommt, wie
derjenige von 1870/71, nur mit dem Unterschiede,
daß eine der kriegführenden Parteien sich der durch
die Schweiz führenden Operationslinien bedienen
roüide, um sich auf die Flanke und die rückmärli»
gen Verbindungen ihres Gegners zu werfen, wie
in den Jahren 1799, 1800, 1814/15. In einem
solchen Falle kann der Mangel an Offizierspferden
geradezu die Schlagfertigkeit unserer Armee in
Frage stellen. Da uns über 700 Offizierspferde
allein für den Auszug mangeln, kann es vorkam»
men. daß nicht nur einzelnen Offizieren der höheren

Stäbe (Regiments', Brigade» und Divisions'
stöbe) taugliche Reitpferde fehlen, fondern daß bei
diesem oder jenem Jnsanteriebataillon entweder dem

Major oder dem Adjutanten oder gar beiden ein
brauchbares Reitpferd mangelt, oder daß einzelnen
Chefs der fahrenden Batterien, Parkkolonnen,
Trainbataillone, Geniebataillone zc. oder deren Adjutan»
ten taugliche Pferde fehlen.

Ist eine Armee, welche an einem solchen Krebs-
übel leidet, im wahren Sinne des Wortes mobil
oder ist sie es nicht? Wir behaupten: „Nein",
sie ist es nicht!

Nun geben sich die leitenden Behörden und
leider auch viele Militärs der verhängnißvollen
Illusion hin, im Kriegsfalle würde der genannte
Uebelftand dadurch ausgeglichen, daß der Bund die
Hand auf das gesammte Pferdematerial des Landes
legen und eine zwangsweise Aushebung der Reit»
pferde veranlassen würde.

*) Diese Studien sind eine Fortsetzung der in den Nummern
14—3« der .Milit. Ztg.« 1884 unter gleichem Titel erschienenen

Abhandlung.

Es ist unglaublich, daß stch denkende Leute der

Selbsttäuschung hingeben können, diese Maßregel
würde der Armee überhaupt das nöthige Material
an Reitpferden zuführen und besonders rechtzeitig
zuführen. Die 700 fehlenden Offizierspferde merden

durch keinen plötzlichen Mas zur Stelle geschafft;
ste mangeln trotz desselben so gut wie zuvor.

Nun tröstet man sich mit einer weiteren JUm
sion: man nimmt nämlich an, es könnten die feh»

lenden Offiziersreitpferde derjenigen Kategorie
entnommen werden, welche bei der eidgenössischen

Pferdezählung unter der Rubrik „Unteroffiziers»
pferde" aufgeführt ist. Dabei läßt man aber zwei

Momente aus den Augen:
Erstens die Thatsache, daß die bloße Quotisi'

kation „Unterofsiziersreitvferd" noch nicht voraus«
setzt, daß die betreffenden Thiere wirklich zugeritten
sind, ferner daß viele von den zugerittenen Pferden
dieser Kategorie für den Felddienft untauglich sind,

weil sie nicht an das Feuer gewöhnt sind oder nicht

detachiren oder sonstige den militärischen Gebrauch
ausschließende Untugenden haben.

Was würde es schließlich nützen, einem Offizier
ein gar nicht oder doch ungenügend dressirtes Pferd
in die Hand zu geben, welchem er einen Theil
seiner Aufmerksamkeil widmen muß, während die»

selbe voll und ganz den seinem Kommando unter»
stellten Truppen gehört l

Zweitens vergißt man, daß eine zwangsweise
Pferdeaushebung auch das wirklich branchbare
Material uns nicht von einem Tage zum anderen in
die Hand bringt; die Publikation der Verordnung,
die Vorführung des Materials, die Untersuchung
und Sichtung desselben, die Ueberführung desselben

in das Depot des Divistonskreises, die Vertheilung
der Pferde an die Truppen, die Abgabe eines
eventuellen Ueberschusses an ein Zentraldepot oder an
das Depot eines anderen Divisionskreises und die

Abgabe von dort an die Truppe, das alles mird
weit mehr Zeit erfordern, als die wenig refletti»
renden Optimisten glauben. Bedenken wir, daß
sich z. B. die Verhältnisse fur die IV., V. und VIII.
Division folgendermaßen gestalten:

Uneingetheilte diensttaugliche Pferde.
Div.-Kreis. Off.-Pferde. Unteroff.»Pferde. Summa

IV 43 295 338
V 99 243 342

VIII 63 114 177.
mährend der Bedarf einer Armeedivision (exklusive
der Guidenkompagnie und des Dragonerregiments)
zirka 450 Reitpferde beträgt, so kann man daraus
annähernd auf die Schmierigkeiten einer raschen

Mobilisirung dieser drei Divisionen im Kriegsfalle
schließen. Entweder müßten die genannten
Divisionen bei einer plötzlichen Invasion unvollständig
mobil in die Linie rücken oder man müßte bei einer
Entscheidungsschlacht auf ihre Mitwirkung verzichten;

das eine kann so verhüngniszvoll merden wie
das andere.

Diese Thatsachen sind den leitenden Behörden
und manchen Militärs ebenso gut bekannt, wie dem
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Berfaffer biefer Seilen - unb bodj ift biä fefet
nodj tein Broielt an bie Oeffentlidjteit gebrungen,
wie man biefen Ärebäfdjaben befeittgen wiÜ. ©od)
jurücf ju unferem 3,ljema! SBir fteüen folgenbe
Slljefen auf:

1. Bet plöfelidjem Auäbrudj eineä Äriegeä feljlen
unä — felbft bei jwangäweifer Bferbeauätjebung
— wenigftenä 700 Offijieräpferbe, fo bafe unter
Umftänben nidjt nur einjelnen güfjrern ber tat«

tifdjen (Stnljeiten unb itjren Abfutanten, fonbern
audj Offijieren ber tjötjeren ©täbe friegätüdjtige
IReitpferbe mangeln.

2. 3m Äriegäfaüe werben unä bie auälänbifdjen
Bejugäqueüen oerftopft.

3. ©ine Armee, bei roeldjer bie genannten Uebel«

ftanbe berrfdjen, tft nidjt alä ooüftänbig mobil unb
baljer audj nidjt alä fdjlagfertig im roatjren ©inne
beä SBorteä ju betradjten.

4. ©ä ift eine Süufion, roenn man glaubt, biefe
Uebelftänbe burdj Auä^ebung ber fogenannten Unter«
offijieräpferbe unb Abgabe berfelben an bie Offi«
jiere ju befeitigen, unb jroar auä folgenben ©rünben:

a) roeil oiele berfelben alä Offijieräpferbe un«
tauglidj finb unb felbft bie tauglidjen nidjt immer
fo jugeritten finb, bafe fie fidj oljne SBeitereä für
ben Wilitärbtenft eignen;

b) weil ein Offijier auf einem gar nidjt ober
nur ungenügenb breffirten Bferbe feine ©teüe alä
3.ruppenfütjrer nur unooüftänbig auäfüüt;

c) weil bie Auätjebung unb Abgabe ber foge«
nannten Unterofftjieräpferbe an bie Offijiere mit fo
oiel Seitoerluft oerbunben fetn wirb, bafe wir trofe
biefeä 5Rotljbeljelfeä ju fpät fein werben, um oor
bem Auäbrudje ber geinbfeligfeiten bie Offijiere
fämmtlidjer ©ioifionen beä Auäjugeä mit dleit*
pferben ju oerfeljen; unter aüen Umftänben wirb
bie Seit nidjt meljr jur ©reffur auäreidjen.

©aä finb unfere Sljefen; wer fie nidjt alä ridj*
tig anerfennt, möge fte wiberlegen, wir laffen unä
burdj Iogtfdje Argumente jeberjeit belehren!

fRun nodj einige SBorte bejüglidj ber Sanbmeb>
Äaoaüerie.

©ie Wilitärorganifation oon 1874 füljrt unter
ben Sanbweljrtruppen 24 ©ragonerfdjroabronen unb
12 ©uibenfompagnien auf unb bemerft baju ganj
lafonifdj; „(Sä roirb nur ber perfoneüe Beftanb
biefer taftifdjen einleiten formirt, im ÄriegäfaUe
roerben fte beritten gemadjt." SBomit beritten
gemadjt?

©aä Auälanb liefert unä im Äriegäfaüe feine
Äaoaüeriepferbe metjr, baä ^nlanb probujirt feine
ober bodj nur roenige, bie fogenannten Unteroffi«
jieräpferbe eignen ftdj nur auänaljmäroetfe alä Äa«
oaüeriepferbe, bie befferen berfelben bürften über«
bieä ben Offijieren beä Auäjugeä unb ber Sanb«

weljr, benen IReitpferbe fetjlen, jugetljeilt werben.
SBer alfo glaubt, ber tobte Budjftabe beä ©es

fefeeä tjabe im Äriegäfaüe belebenbe Äraft, ber gibt
fidj einer gemaltigen ©elbfttäufdjung Ijin.

„3fft eä bann aber roirflidj fo notljroenbig," roirb

man fragen, „über Sanbwetjrfaoaüerie ju oerfügen
ober fönnen roir — oljne SRadjttjeil für bie Ärieg«

füljrung — auf ein fo loftfpieligeä Snftrument
oerjidjten ?"

Unfere Anfidjt geljt balgin, bafe bie finanjieüen '

Bertjältniffe unfereä Sanbeä eä aüerbingä nidjt ge«

ftatten, bie ganje SanbmeJjrlaoaÜerie beritten ju
madjen, bafe wir unä aber auf ber anberen ©eite
nidjt ber Sftotljroenbigfett entjie^en fönnen, wenig«
ftenä einen S.tjeil berfelben mit Bferben ju oer«

feljen. SBir muffen eben folgenbe 3;tjatfadjen im
Auge behalten:

1. ©aä proportionale Bertjältnife ber roirflid)
oorljanbenen Äaoaüerie ju ben übrigen Gruppen«
gattungen liegt bei unä unter ben ©renjen, weldje
bie Seljre ber Ärtegäfunft felbft für ©ebirgälänber
alä nodj juläfftg betradjtet. 3m Burgunbertriege
(Sdjladjt bei Wurten) glaubten bie ©ibgenoffen unb
iljre Berbünbeten nodj über eine fdjroadje ÄaoaÜe«
rie ju oerfügen, alä fte mit 4000 Leitern neben

30,000 gufetruppen in'ä ©efedjt jogen. «§eute

ljaben wir auf jirfa 80,000 Wann Infanterie beim

Auäjug (refpeftioe 160,000 Wann Infanterie bei

Auäjug unb Sanbroeljr) nur 3492 IReiter in'ä gelb
ju fütjren, inbem wir bem Auäjuge bte Wannfdjaft
oon nur 10, ber Sanbmebr aber oon 14 Saljr*
gangen jutljeilen, roäljrenb bei fämmtlidjen anberen

Sruppengattungen bte Wannfdjaft ber erften 12

Satjrgänge beim Auäjuge, bie ber lefeten 12 bei
ber Sanbroeljr bient.

©nblidj baben bie meiften ©ragonerfdjroabronen
unb ©uibenfompagnien beä Auäjugeä nodj nidjt
einmal ben gefefelidjen Beftanb erreidjt.

2. lieber Sruppenförper tjat fdjon im ©tabium
ber cRutje einen ftetigen Abgang, weldjer beim

Warfdje ertjeblidj mädjät unb im ©efedjt ober ber

©djladjt bie tjödjften Broportionen annimmt. ©oÜ
ein Sruppenförper taftifdj unb ftrategifdj oermenb«
bar bleiben, fo bebarf berfelbe einen ftetigen ©rfafe,
ber iljn wenigftenä auf ber ©renje ber Berroenb«

barfeit fjält. gür aüe S-ruppenförper beä Auäjugeä
ljaben wir einen ©rfafe in ber Sanbroeljr, nur nidjt
für bie Äaoaüerie, ba baä Bferbematerial ber Sanb«

roetjr»Äaoaüerte nur auf bem BaP'er eriftirt.
3. Oljne Äaoaüerie ift eine forgfältige Aufflä«

rung beä Cperationägebieteä, eine rafdje ÜRadjrtd)«

tenübermittlung, ein torrefter ©tdjerljeitäbienft in
ber gront, eine auäretdjenbe ©ecfung ber glanfen
unb rüclroärtigen Berbinbungen gegen bie Unter«

neljmungen beä ©egnerä faum burdijufütjren. Bleibt
bie oljnetjin fdjon fo fdjroadje Äaoaüerie ber gelb«
armee in bem erften ©tabium beä Äriegeä nidjt
auf ber gefefelidjen ©tärfe, fo wirb bie Operationä»
fät)igteit ber gelbarmee baburdj empftnblidj beein«

trädjtigt.
©ä nötljtgt unä mittjtn fdjon bie grage beä ©r«

fafeeä, auf bie Berittenmadjung wenigftenä eineä

Stjeiteä ber Sanbwetjr>Äaoaüerie Bebadjt ju nehmen.
4. ©djliefelidj bebürfen wir unter aüen Umftän*

ben einiger ©djwabronen ju ftrategifdjen ^werten«,

bauptfädjlidj jur ©renjbewadjung; biefe ©djroabro«
nen bürfen wir aber nidjt ben Äaoaüerieregimen«
tem beä Auäjugeä entnehmen, inbem bie ©otation
ber gelbarmee mit Äaoaüerie oljnetjin fdjon eine
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Verfafser dieser Zeilen — und doch ist bis setzt

noch kein Prosekt an die Oefsentlichkeit gedrungen,
roie man diesen Krebsschaden beseitigen will. Doch
zurück zu unserem Thema! Wir stellen folgende
Thesen auf:

1. Bei plötzlichem Ausbruch eines Krieges fehlen
uns — selbst bei zwangsweiser Pferdeaushebung
— wenigstens 700 Osfizierspferde, fo daß unter
Umständen nicht nur einzelnen Führern der
taktischen Einheiten und ihren Adjutanten, sondern
auch Offizieren der höheren Stäbe kriegstüchtige
Reitpferde mangeln.

2. Im Kriegsfalle werden uns die ausländischen
Bezugsquellen verstopft.

3. Eine Armee, bei welcher die genannten Uebelstände

herrschen, ist nicht als vollständig mobil und
daher auch nicht als schlagfertig im wahren Sinne
des Wortes zu betrachten.

4. Es ist eine Illusion, wenn man glaubt, diese

UebelstSnde durch Aushebung der sogenannten
Unteroffizierspferde und Abgabe derselben an die Offiziere

zu beseitigen, nnd zwar aus folgenden Gründen :

») weil viele derselben als Offizierspferde un»
tauglich sind und selbst die tauglichen nicht immer
so zugeritten sind, daß ste stch ohne Weiteres für
den Militärdienst eignen;

b) weil ein Offizier auf einem gar nicht oder
nur ungenügend dressirten Pferde seine Stelle als
Truppenführer nur unvollständig ausfüllt;

o) weil die Aushebung und Abgabe der söge»

nannten Unteroffizierspferde au die Offiziere mit so

viel Zeitverlust verbunden sein wird, daß wir trotz
dieses Nothbehelfes zu spät sein werden, um vor
dem Ausbruche der Feindseligkeiten die Offiziere
sämmtlicher Divisionen des Auszuges mit
Reitpferden zu versehen; unter allen Umständen wird
die Zeit nicht mehr zur Dressur ausreichen.

Das sind unsere Thesen; wer ste nicht als richtig

anerkennt, möge ste widerlegen, wir lasten uns
durch logische Argumente jederzeit belehren!

Nun noch einige Worte bezüglich der Landwehr-
Kavallerie.

Die Militärorganisation von 1874 führt unter
den Landwehrtruppen 24 Dragonerschmadronen und
12 Guidenkompagnie« auf und bemerkt dazu ganz
lakonisch? „Es wird nur der personelle Bestand
dieser taktischen Einheiten formirt, im Kriegsfalle
werden sie beritten gemacht." Womit beritten ge»
macht?

Das Ausland liefert uns im Kriegsfalle keine

Kaoalleriepferde mehr, das Inland produzirt keine

oder doch nur wenige, die sogenannten
Unteroffizierspferde eignen sich nur ausnahmsweise als
Kaoalleriepferde, die besseren derselben dürften überdies

den Offizieren des Auszuges und der Landwehr,

denen Reitpferde fehlen, zugetheilt werden.
Wer also glaubt, der todte Buchstabe des

Gesetzes habe im Kriegsfalle belebende Kraft, der gibt
sich einer gewaltigen Selbsttäuschung hin.

„Ist es dann aber wirklich so nothwendig," wird
man fragen, „über Landmehrkavallerie zu verfügen
oder können wir — ohne Nachtheil für die Krieg»

führung — ans ein so kostspieliges Instrument
verzichten?"

Unsere Ansicht geht dahin, daß die finanziellen
Verhältnisse unseres Landes es allerdings nicht
gestatten, die ganze Landmehrkavallerie beritten zu
machen, daß wir uns aber auf der anderen Seite
nicht der Nothwendigkeit entziehen können, wenigstens

einen Theil derselben mit Pferden zu ver»
sehen. Wir müssen eben folgende Thatsachen im
Auge behalten:

1. Das proportionale Verhältniß der wirklich
vorhandenen Kavallerie zu den übrigen
Truppengattungen liegt bei uns unter den Grenzen, welche

die Lehre der Kriegskunst selbst für Gebirgsländer
als noch zulässig betrachtet. Im Burgunderkriege
(Schlacht bei Murten) glaubten die Eidgenossen und
ihre Verbündeten noch über eine schwache Kavallerie

zu verfügen, als sie mit 4000 Reitern neben

30,000 Fußtruppen in's Gefecht zogen. Heute
haben wir auf zirka 80,000 Mann Infanterie beim

Auszug (respektive 160,000 Mann Infanterie bei

Auszug und Landwehr) nur 3492 Reiter in's Feld
zu führen, indem wir dem Auszuge die Mannschaft
von nur 10, der Landwehr aber von 14
Jahrgängen zutheilen, während bei sämmtlichen anderen

Truppengattungen die Mannschaft der ersten 12

Jahrgänge beim Auszuge, die der letzten 12 bei
der Landwehr dient.

Endlich habe« die meisten Dragonerschmadronen
und Guidenkompagnien des Auszuges noch nicht
einmal den gesetzlichen Bestand erreicht.

2. Jeder Truppenkörper hat schon im Stadium
der Ruhe einen stetigen Abgang, welcher beim

Marsche erheblich wächst und im Gefecht oder der

Schlacht die höchsten Proportionen annimmt. Soll
ein Truppenkörper taktisch und strategisch verwendbar

bleiben, so bedarf derselbe einen stetigen Ersatz,
der ihn wenigstens auf der Grenze der Verwendbarkeit

hält. Für alle Truppenkörper des Auszuges
haben wir einen Ersatz in der Landwehr, nur nicht
für die Kavallerie, da das Pferdematerial der
Landmehr'Kavallerie nur auf dem Papier existirt.

3. Ohne Kavallerie ist eine sorgfältige Aufklä«

rung des Operationsgebietes, eine rasche

Nachrichtenübermittlung, ein korrekter Sicherheitsdienst in
der Front, eine ausreichende Deckung der Flanken
und rückwärtigen Verbindungen gegen die Unter»

nehmungen des Gegners kaum durchzuführen. Bleibt
die ohnehin schon so schwache Kavallerie der Feld»

armee in dem ersten Stadium des Krieges nicht

auf der gesetzlichen Stärke, fo wird die Operations«
fähigkeit der Feldarmee dadurch empfindlich
beeinträchtigt.

Es nöthigt uns mithin schon die Frage des

Ersatzes, auf die Berittenmachung wenigstens eines

Theiles der Landwehr-Kaoallerie Bedacht zu nehmen.
4. Schließlich bedürfen mir unter allen Umständen

einiger Schwadronen zu strategischen Zwecken,

hauptsächlich zur Grenzbewachung; diese Schmadronen

dürfen wir aber nicht den Kavallerieregimen >

tern des Auszuges entnehmen, indem die Dotation
der Feldarmee mit Kavallerie ohnehin schon eine
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äufeerft fdjroadje ift unb faum für beu ©idjerfjeitä*
bienft bei ben ©ioifionen auäreidjt.

Wan tjoffte nun aüerbingä, nadj unb nadj über
ein tjinlänglidjeä Bferbematerial andj bei ber Sanb«

roeb>Äaoaüerie ju oerfügen, inbem mandje Äaoal«
leriften beim Uebertritt »om Auäjug nadj ber

Sanbroebr ein nod) tauglidjeä Bferb befifeen roür«
beu. ©ä bat ftd) gejeigt, bafe oon ben oor jeljn
Saljren getauften 500 Äaoaüeriepferben ©nbe
1884 nod) 180 ©tücf taugtidj roaren. Wan
glaubte, oon nun an roürbe man fäijrtidj einen

foldjen „Bnroadjä ju oerjeidjnen baben, fo ba% roir
innerljalb roeniger Satjre tm ©tanbe fein roür«

ben, ben gröfeten S,ljeil ber Sanbroeljr'Äaoaüerie
beritten ju maajen. ©ine genauere Brüfung ber

Berljältniffe jeigt unä aber, bafe roir felbft unter
ben günftigften Bertjältniffen Ijödjftenä über 500
SanbroetjrsÄaoaüeriepferbe, bie aümälig oom Auä«

juge ju erwarten ftnb, ju oerfügen tjaben roerben.
Wan barf nämlidj nidjt oergeffen, bafe bie Saug«
lidjfeit ber Bferbe nidjt ad infinitum bauert, fon«
bem im günftigften gaUe etroa 15 ©ienftjatjre be«

trägt; eä roirb j. B. oon ben im $af)xe 1875 an«

getauften Bferben im Satjre 1890 oorauäftdjtlidj
feineä metjr bienfttauglidj fein.

Ueber ben fucceffioeit Abgang unb über bie buraj»
fdjnittlidje Babl ber oon Sanbme§r«Äaoaüertften
auä bem Auäjuge mitgebrachten Bferbe roirb unä
nadjftetjenbe Sabeüe ben beften Auffdjlufe geben,
wobei roir 15 Satire alä Warimum ber ©ienftjeit,
6,5 % alä burdjfdjnittlidjen Abgang1) unb 450
alä mittlere Babl bex jälgrlidj oom Bunbe ange«
tauften Äaoaüeriepferbe betradjten.

Sabeüe I.
1. ©ienftjabr, „Satjl ber Bferbe 450

(£). b- 450 — 6,5 %,' anftatt 29,5 ljaben roir
jeroeilen 30 in Abjug gebradjt, alfo etroaä metjr.)

3. ©ienftjatjr, ^atjt ber Bferbe 390
A*• ii n

5.
6«

/,

•• n ii
8- ii i,

"• H i
10.

1°x~- ii n

13-
14-

15.

©umma 450 Bferbe, roeldje alä ©urdjfdjnittä*
jatjl ber auä bem Auäjuge ju erroartenben Äaoal«
leriepferbe betrachtet roerben fönnen.

Auä biefer Berechnung geljt beroor, bafe roir unä
feinen ^üufionen in Bejug auf Berittenmadjung
ber 8anbroeh>Äaoaüerie mit älteren für ben Auä«

11 ii 360

11 il 330

II il 300

n il 270

n il 240

II n 210

II if 180

ii ii 150

II ii 120

11 il 90

n il

ii

60
30

*) ©etfclbe bettug in btn erften 10 ©feiiftjafjren butajfdjnltt«
«dj 6,4 %, afe ©urdjfdjnftt füt 15 ©ienftjabte bürfte 6,5 nfdjt
}u fjodj gegtiffen fefn!

jug angefauften SReitpferben Eingeben bürfen, benn

biefe 450 Sanbroetjr--Äaoaüeriepferbe, über bie roir
oom 1$abxt 1889 an oerfügen, roerben im Rriegäfaüe
faum alä ©rfafe für bte Abgänge bei ben 24 ©ra»
gonerfdjroabroncn unb ben 12 ©uibenfompagnien
beä Auäjugeä Iginreidjen, gefdjroeige benn jur gor«
mirung felbftftänbiger Sanbroefjrfdjroabronen. SBir
muffen unä fomit nadj anberen Oueüen umfefjen,
um audj nur einen Stjeil ber Sanbroefjr«Äaoaüerie
beritten ju madjen. Beoor roir bieä tljun, rooüen

roir unä fcie grage oorlegen, für roeldje Offijiere
beä Auäjugeä eä in erfter Sinie wünfdjenäwerttj ift,
über wenigftenä ein 3>ceitpferb ju feber .Seit ju
oerfügen.

Sabeüe II.
A. SEBaffengattung. B. ©tabeoffijletc. C. Suballetnofftjietc.
1) 3nfantcfic:

98 pplierbataftlone 98 «Majore 98 Slbjutanten
8 ©djürjcnbatafaone 8 SKajovc 8 Slcjutanten

2) Äaoattftlc:
24 ©tagonetfdjwabt. 24 ©d)wabtoi,«djcf«

3) Slttitterfe:
48 fafjrenbc Satterien 48 Sattcricdjcf«
2 ®ebitg«batteifen 2 Sattetledjef«
8 SatKoI^nnen 8 (S()cf« t. Sß.'Ä.
8 Stalnbatafaonc 8 «Wajere 8 Slbjutanten

4) ©enie:
8 (Scniebataiaone 8 SKajote 8 Slbjutanten

5) Sclblajaretb :

8 gelbtajatetbe 8 Sfjef« b. g.«fi.
6) Serwalt.«Äom».

8 SerwalUÄom». 8 Sb'f« b. S.«Ä.
7) ©täbe b. 3nf.«SKcg.

32 SRegtmenUftäbe 32 SRegfm.»Äomm. 32 Slbjutanten

8j@tabeb.3nf.«Srlg.
16 Silgabeftäbe 16 «Obeift.StfgabfciS 32 (I6®ntlft.«0ffij.

9)Släbeb.Äa».«SReg. u. 16 Slbjutant.)
8 ÄaoaUetietegim. 8 SReglm.«Äomm. 8 Slbjutanten

10)®t.b.®eb.«Sltt.«$Reg.
1 SRegimentefiab 1 SHcgfm.»Äomm. 1 Slbjutant

11) ©täbe b. Sof^Slbtb.
4 Sofition«3abtijetI. 4 Sfjef« b. SJJ.sSM.

12) ©täbe b. Sttt.»SReg.

24 Slititletletegfm. 24 SRcglovÄemm. 24 Stcjutanten

13j ©tabe b. 3lrt.«Sr(g.
8 Slttiactfebtlgabcn 16 Dberfi<Stlgab(ei« 16 (1.) Slbjutanten

14) ©t.b. Satte* b.Slrt.«©fo.
8 ©loifton«patf« 8 Äomm. b. ©.»$• 8 Slbjutanten

15) ©täbe b. Strmee«©lo.

8 Sltmecblolfionen 56 8 Dbetft«©!». 48 8(2.)®.<@'.»D.
8 ©tabajef« 8 1. ©i».«Slbi.

(1 ®eneralfl..D.) 8 2. ©i»..Stbj.
8 ©(».«3ngcn. 8 Slfcj. b. ©.«3.
8 ©i».«Ätleg«f. 8 Stbj. b. ©.«St.

8 ©teUoettreter 8 Slbj. b. ©tab«»
8 ©l».»Sler}te Sfttbcätjte
8®tab«pfetbeäi}tc ©a bet Ärlegüfotn.

u. fetn ©teOocrttetei
fdjon je 1 Sf«b er«

galten, wat c<3 unmög«

tidj, aud) bem 3. Slbj.
ein foldje« jujutbcllen.

©umma 303 378 676 Dfffjfet«.
»fetbe.

©ä ift ferner wünfdjenäroertlj, bafe folgenbe Sanb«

roefjroffijiere im Äriegäfaüe fofort über 1 SReitpferb

oerfügen:
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äußerst schwache ist und kaum für den Sicherheits»
dienst bei den Divistonen ausreicht.

Man hoffte nun allerdings, nach und nach über
ein hinlängliches Pferdematerial anch bei der
Landwehr-Kavallerie zu verfügen, indem manche
Kavalleristen beim Nebertritt vom Auszug nach der

Landwehr ein noch taugliches Pferd besitzen würden.

Es hat stch gezeigt, daß von den vor zehn

Jahren gekauften 500 Kavalleriepferden Ende
1834 noch 180 Stück tauglich waren. Man
glaubte, von nun an würde man jährlich einen

solchen Zuwachs zu verzeichnen haben, so daß wir
innerhalb weniger Jahre im Stande sein würden,

den größten Theil der Landwehr^Kavallerie
beritten zu machen. Eine genauere Prüfung der

Verhältnisse zeigt uns aber, daß wir selbst unter
den günstigsten Verhältnissen höchstens über 500
Landwehr-Kavalleriepferde, die allmälig vom Auszüge

zu erwarten sind, zu verfügen haben werden.
Man darf nämlich nicht vergessen, daß die

Tauglichkeit der Pferde nicht aà intìnitum dauert,
sondern im günstigsten Falle etwa 15 Dienstjahre
betrögt; es wird z. B. von den im Jahre 1875
angekauften Pferden im Jahre 1890 voraussichtlich
keines mehr diensttauglich sein.

Ueber den successiven Abgang und über die
durchschnittliche Zahl der von Landwehr-Kavalleristen
aus dem Auszuge mitgebrachten Pferde wird uns
nachstehende Tabelle den besten Aufschluß geben,
wobei wir 15 Jahre als Maximum der Dienstzeit,
6,5 «/« als durchschnittlichen Abgang') und 450
als mittlere Zahl der jährlich vom Bunde
angekauften Kavalleriepferde betrachten.

Tabelle I.
1. Dienstjahr, Zahl der Pferde 450

(D. h. 450 — 6,5 anstatt 29,5 haben wir
jeweilen M in Abzug gebracht, also etwas mehr.)

3. Dienstjahr, Zahl der Pferde 390
4.

5.
6.
7.

8.

9.
10.

11.
12.

13.
14.

15.

360
330
300
270
240
210
180
1501

120^
90
6«^

30.
Summa 450 Pferde, welche als Durchschnittszahl

der aus dem Auszuge zu erwartenden Kanal-
leriepferde betrachtet merden können.

Aus dieser Berechnung geht hervor, daß wir uns
keinen Illusionen in Bezug auf Berittenmachung
der Landwehr-Kavallerie mit älteren für den Aus«

') Derselbe betrug tn den ersten 1(1 Dieustjahren durchschnittlich

6,4 "/», als Durchschnitt für ld Dienstjahre dürfte 6,d nicht

ZU hoch gegriffen sein!

zug angekauften Reitpferden hingeben dürfen, denn

diese 450 Landwehr-Kavallerikpferde, über die wir
vom Jahre 1889 an verfügen, merden im Kriegsfalle
kaum als Ersatz für die Abgänge bei den 24
Dragonerschmadronen und den 12 Guidenkompagnien
des Auszuges hinreichen, geschweige denn zur
Formirung selbstständiger Landwehrschwadronen. Wir
müssen uns somit nach anderen Quellen umsehen,

um auch nur einen Theil der Landwehr-Kaoallerie
beritten zu machen. Bevor wir dies thun, wollen
wir uns die Frage vorlegen, für welche Offiziere
des Auszuges es in erster Linie wünschenSwerth ist,
über wenigstens ein Reitpferd zu jeder Zeit zu
verfügen.

Tabelle II.
Waffengattung. L. Stabsoffiziere. O. Subalternofsiziere.

1) JnfanteNc:
9S Füsilierbatatllone 93 Majore 98 Adjutanten
8 Schützenbataillvne 8 Majore 8 Adjutanten

2) Kavallerie:
24 Dragonerschwadr. 24 Schwadroi êchcfs

3) Artillerie:
48 fahrende Batterten 48 Batteriechefs
2 Gebirgsbatterten 2 Batteriechefs
8 Parttolonnen 8 ShefS d. P.-K.
8 Trainbataillone 3 Majore 8 Adjutanten

4) Genie:
8 Geniebataillone 8 Majore 8 Adjutanten

5) Feldlazareth:
8 Feldlazarethe 8 Chef« d. F.-L.

6) Vcrwalt.-Kvmp.
8 Verwalt.-Komp. 8 Chef« d. V -K.
7) Stäbe d. Jnf.-Reg.

32 Regimentsstäbe 32 Regtm.-Komm. 32 Adjutanten

8) Stäbed.Jnf.-Brig.
16 BrigadestSbe 16 Oberst-Brigadier« 32 (I6Gnrlst.-Ofsiz.

9) StSbed.Kav.-Reg. u. 16 Adjutant.)
8 Kavallerieregim. 8 Regim.-Komm, 8 Adjutanten

10) St.d.Geb.-Art.°Reg.
1 Regimentsstab 1 Regim.-Komm. 1 Adjutant

11) Stäbe d. PosiAbth.
4 PosittonSabthetl. 4 Chef« d. P.-A.

12) Stäbe d. Art,-Neg.
24 Artillerieregtm. 24 Regim.-Komm. 24 Aejutanten

131 Stäbe d. Art.-Brlg.
8 Artllleriebrtgaden 16 Oberst-Brigadier« 1ö (l.) Adjutanten

14) St. d. Parke« d.Art.-Di».
8 Dtvision«park« S Komm. d. D..P. 8 Adjutanten

15) Stäbe d. Armee-Di».
3 Armeedtvtstvnen S6 8 Oberst-Di». 43 8(2.)G.-St.-O.

8 S'abchef« 8 1. DIv.-Adj.
(1 Generalst.'O.) 8 2. Div.-Adj.

8 Div.-Jngen. 8 Adj. d. D.-J.
8 Di».'Krlegêk. 8 Adj. d. D.-A.
3 Stellvertreter 3 Adj. d. Stab«»
8 Div.-Aerzte Pferdeärzte

8StabSpferdeärzte Da der Kriegskvm.

u. setn Stellvertreter
schon je 1 Pferd
erhalten, war e« unmöglich,

auch dem 3. Adj.
ei« solche« zuzutheilen.

Summa 303 378 — 676 Ossizier«-

vferde.

Es ist ferner wünschenSwerth, daß folgende Land»

wehrosfiziere im Kriegsfalle sofort über 1 Reitpferd
verfügen:
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ZabtÜe III. Sanbroetjr.*)
A. SIBaffengattung. B. ©tab«effi}fere. C. ©ubaltetnofpjfere.

1) 3nfantetfe
98 güfilferbatalftone 98 SWafore 98 Slbjutanten

2) Äaoatfetle 8 ©djwabtondjef«

©tagonet
3) Slttftletfe 24 Sattetledjef«

24 fabtenbe Satterien
2 ®eblrg«batterfen 2 Sattetledjef«
5 Sefüfon^bttjell. 5 Äomm. b. «p.-9f.

8 Sarttolonneu 8 6bef« b. S.--Ä.

4) ®enle

4 ®en(ebatalUone 4 SatatHon««Äomm. 4 Slbjutanten

5)©täbeb.Äa».«SReg.
4 Äaoafferferegim. 4 SRegfm.«Äomm. 4 Slbjutanten

6) ©täbeb.Slrt..SÄeg.
8 Slttfflerfcteglm. 3 SJtcglm.eÄomm. - 8 Sltjtitanten
7) ©täbe b. 3ttf.«SReg.

24 Snfantttietegim. 24 SRegim.«Äomm. 24 Slojutanten

8) ©täbe b. tomb.

8anbwebt«Srig.
8 tomb. 8anbw.«Sr. 8 Stigabe«Äomm. 16 (8 Stbjutanttn,

8 ®eneralft^D.)

©umma 151

(©djfufj folgt.)

196 347 Dffijfet««
pfetbe.

Ser $rien in Sonfing unb (Pjina.

©eit jroei unb jroanjig Satjren ift Annam unb

Äodjindjina alä franjöfifdjeä Befifetljum anneftirt,
unb in ©aigon, ber §auptftabt biefer neuen Be»

fifeung, metjt bie franjöfifdje Sricolore. SrofeDem

ift feit fener ^Jeit nur eine oerfdjroinbenb fleine

Babl oon granjofen nadj biefer Äolonie auäge^
roanbert unb audj oon biefen SBenigen jäljlt meljr
atä ein ©rittel jur Äolonialoerwaltung. Obfdion
biefer Umftanb jur ©enüge beweist, bafe bie Bü"
ftanbe unb Berljältniffe, foroie bie Sebenäbebingungen

in fenen Sänbem für ben ©injelnen unb für oen

©uropäer überbaupt roenig oerlocfenbeä ljaben, fo

äufeerte fidj bodj ju allen fetten bei ben granjofen

b. Ij. bei ben INadjttjabem ber SRation immer

oon feuern ber ©rang, baä ©ebiet in Äodjindjina
nodj ju erroeitem unb neue Serritorien ju ge«

roinnen, anftatt in bem erroorbenen Beftfe fidj
fefefjaft ju madjen, bie Bertjältniffe ju fonfoli»
biren unb bie reidjen £mlfäqueüen beä Sanbeä auä«

junufeen.
©aä beftimmte nnb enbgüttige gtel, roeldjeä bie

granjofen nunmeljr gegenwärtig in Stonfing er«

ftreben, ift wie eä ber „S-empä" bejeidjnet ber
ruljige Befife biefeä Sanbeä unb freunb;
nadjbarlidje Bejie&ungen mit ©tjina, wo franjöfifdje
Äaufleute in aüer ©idjerljeit über bie ©renjen ber

neuen Äolonie foüen einbringen bürfen. SBer aber

garautirt, bafe nidjt über furj ober lang bennodj
eine ©rweiterung beä Wadjtjuwadjfeä oon ben

granjofen erftrebt wirb, wenn eä itjnen jefet ge«

lingt fidj jum £errn oon Sonfing ju madjen
©ä mürbe ju weit füfjren, ju refapituliren, wie eä

fam, bafe granfreidj abermalä mit ©tjina in Ärieg
geriettj, eä liegt nidjt im 9ratjmen biefeä Arttfelä

*) «Bit legen tjier unfer Srojeft für bfe SReotganffatfon bet

Sanbwebj }u ©tunbe!

unb tft in frütjern Artifeln erörtert roorben. ©afe
granfreid) aber jur geit mit ben Srägern beä

©radjenbannerä mirflidjen Ärieg füljrt, oermag
nunmebr roof)l letnerfeitä meljr in Abrebe gefteüt
ju werben, trofebem eine formeüe Äriegäerflärung
unterblieben ift.

Bnx Bäl jerfäüt bie f r a n j ö f i f dj e fe e e r e ä«

maijt in O ft« A f i e n in baä Äorpä (Sanb«
Armee in S,onftng) beä fteüoertretenben Ober*
Äommanbirenben ©eneral Brt&re be 1'3 ä l e

unb in baä Sanbungäforpä beä Ab mir alä
Sourbet auf gormofa. Beibe Sljeile finb jur
Beit genöttjigt fidj auf bie ©efenfioe ju befdjränfen,
weil ibre ©tärfe nidjt auäreidjt, um erfolgreiche
Borftöfee gegen ben geinb ju unternehmen. © a ä

Äorpä in Sonfing oetfügt, wenn man bie

©arnifonen oon breijetjn feften Bläfeen abjiefjt,
über nicbt mebr alä etroa fedjätaufenb Wann, unb
bie Sanbungäfompagnien beä Abmiralä ©ourbet
bürften faum 1000 Wann ftarf fein. SBenn audj
©eneral Briejre be l'Säle auä £>anoi melbet, bafe

bie franjöfifdjen ©arnifonen bie Angriffe ber
©tjtnefen biäljer mit ©rfolg abgefdjlagen ljaben, fo
erfdjeiuen bennodj bie granjofen im ©elta f örmlidj
oon iijren ©egnern jernirt unb nur biä auf einige
Weilen oon ben SBäUen itjrer Befafeungäorte §erren
beä Sanbeä ju fetn, in roeldjeä fte etngebrungen finb.

©aä genannte ©eltas®ebiet roirb ourdj ben füb«
öftlidjen oon oielen roeit oerjroeigten SBafferroegen
burcljfdjnittenen 3;tjeil oon Sonfing gebilbet, in
roeldjem fidj ber oielarmige Ausflufe beä $aupt«
ftromeä oon Sonfing, beä ©ong«Äoi ober rotten
gluffeä befinbet unb burdj bie fedjä Wünbungen
eineä norböftlidj oom rottjen glufe gelegenen fleineren
©tromgebieteä, an beffen -ftauptmünbungäarm ber
ben ©uropäern geöffnete £afenort -ftaipljong liegt,
©en Abfdjlufe beä ©elta-Sanbeä bilbet eine fanali«
firte SBafferftrafee, bie beibe Stromgebiete oerbinbet,
unb bei ber oben genannten §auptftabt §anoi in
ben rottjen glufe einmünbet. Am rotljen glufe liegt
etroa 5—6 Weilen norbroeftlidj oon §anoi bie

©tabt ©ontag. 9lorbroeftlidj oon. biefer roieber
münbet oon Sorben tjer ber „Älare glufe", oon
©üben ber ber „©djroarje glufe" in ben «gmuptftrotn.

SRadj ben gelungenen Unternehmungen ber fran»
jöfifdjen glotte im §u6-©trom war eä oorauä*
jufetjen, bafe bie ©fjinefen, weldje beträdjtlidje ©treit*
fräfte in iijren nörblidj an Sonfing grenjenben
Brooinjen fonjentrirten, mit regulären Sruppen
einen Offenfioftofe gegen baä fran=
jöfifdje Srup p e nf or pä in Sonfing
unternehmen würben, 3n ber Sljat rücften bie in
ben djinefifdjen ©renjprooinjen 2)ünnan unb Äuangft
in ber annäljernben ©tärfe Don 40-60,000 Wann
gefammelten Sruppen längä ber glufefüfte, foroie
im Sljal beä rottjen gluffeä, ftromabroärtä oor.
©ie -§auptarmee ftanb fdjliefelid) auf ber Strafee
oon Sangfon unb in brei Äolonnen würbe nunmeljr
oon Ijier auä ber weitere Bormarfdj gegen bie

franjöfifdjen ©teüungen auägefüljvt. ©ie redjte Äo*
lonne auä §>aipIjong wanbte ftdj über 2)en«ttje in
baä glufetljal beä ©ong*Äoi, bie mittlere ging auf
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Tabelle III. Landwehr,*)
Waffengattung. L. Stabsoffiziere. <Z. Subalternofsiziere.

1) Infanterie
98 Füsilierbataillone 93 Masvre 93 Adjutanten

2) Kavallerie 8 Schwadronchefs

Dragoner
Z) Artillerie 24 Batteriechefs

24 fahrende Batterien
2 Gebirgsbatterie« 2 Batteriechefs
S PosittonSabthetl. S Komm. d. P. A.
3 Parttvlonneu 8 Chefs d. P.-K.
4) Genie

4 Geniebataillvne 4 Bataillonê-Komm. 4 Adjutanten

5) Stäbe d.Kav.-Reg.
4 Kavallerteregim. 4 Regtm.-Komm. 4 Adjutanten

6) Stäbe d.Art.°R°g.
8 Atttllerieregim. 3 Ncgim.eKvmm. 8 Adjutanten

7) Stäbe d. Jnf.-Reg.
24 Infanterieregim. 24 Regim.-Komm. 24 Atjutanten

8) Stäbe d. komb.

Landwehr-Brtg.
8 komb. Landw.»Br. 8 Brigade-Komm. 16 (3 Adjutanten,

8 Generalst^O.)

Summa Idi

(Schluß folgt.)

196 ^ 347 Offiziers-
pferde.

Der Krieg in Tonking und China.

Seit zwei und zwanzig Jahren ist Annam und

Kochinchina als französisches Besitzthum annektirt,
und in Saigon, der Hauptstadt dieser neuen Be»

sitzung, weht die französische Tricolore. Trotzdem

ift seit jener Zeit nur eine verschwindend kleine

Zahl von Franzosen nach dieser Kolonie ausge-
wandert und auch von diesen Wenigen zählt mehr

als ein Drittel zur Kolonialverwaltung. Obschon

dieser Umstand zur Genüge beweist, daß die

Zustände und Verhältnisse, sowie die Lebensbedingungen
in jenen Ländern für den Einzelnen und für den

Europäer überhaupt wenig verlockendes haben, so

äußerte sich doch zu allen Zeiten bei den Fran-
zosen d, h. bei den Machthabern der Nation immer

von Neuem der Drang, das Gebiet in Kochinchina
noch zu erweitern und neue Territorien zu
gewinnen, anstatt in dem erworbenen Besitz sich

seßhaft zu machen, die Verhältnisse zu konsoli-
diren und die reichen Hülfsquellen des Landes

auszunutzen.

Das bestimmte nnd endgültige Ziel, welches die

Franzosen nunmehr gegenwärtig in Tonking
erstreben, ist wie es der „Temvs" bezeichnet der
ruhige Besitz dieses Landes und freund -

nachbarliche Beziehungen mit China, wo französische

Kaufleute in aller Sicherheit über die Grenzen der

neuen Kolonie sollen eindringen dürfen. Wer aber

garantirt, daß nicht über kurz oder lang dennoch
eine Erweiterung des Machtzuwachses von den

Franzosen erstrebt wird, wenn es ihnen jetzt
gelingt sich zum Herrn von Tonking zu machen?
Es würde zu weit führen, zu rekavituliren, wie es

kam, daß Frankreich abermals mit China in Krieg
gerieth, es liegt nicht im Rahmen dieses Artikels

*) Wir legen hier unser Projekt für die Reorganisation der

Landwehr zu Grunde!

und ist in frühern Artikeln erörtert worden. Daß
Frankreich aber zur Zeit mit den Trägern des

Drachenbanners wirklichen Krieg führt, vermag
nunmehr mohl keinerseits mehr in Abrede gestellt
zu werden, trotzdem eine formelle Kriegserklärung
ilnterblieben ist.

Zur Zeil zerfällt die französischeHeeres«
macht in Ost - A s i en in das Korps (Land-
Armee in Tonking) des stellvertretenden Ober«
Kommandirenden General Briöre de l'Jsle
und in das Landungskorps des Admirals
Courbet auf Formosa. Beide Theile sind zur
Zeit genöthigt stch auf die Defensive zu beschränken,
weil ihre Stärke nicht ausreicht, um erfolgreiche
Vorstöße gegen den Feind zu unternehmen. Das
Korps in Tonking verfügt, wenn man die

Garnisonen von dreizehn festen Plätzen abzieht,
über nicht mehr als etwa sechstausend Mann, und
die Landungskompagnien des Admirals Courbet
dürften kaum 1000 Mann stark sein. Wenn auch

General Briöre de l'Jsle aus Hanoi meldet, daß
die französischen Garnisonen die Angriffe der
Chinesen bisher mit Erfolg abgeschlagen haben, so

erscheinen dennoch die Franzosen im Delta förmlich
von ihren Gegnern zernirt und nur bis auf einige
Meilen von den Wällen ihrer Besatzungsorte Herren
des Landes zu sein, in welches sie eingedrungen sind.

Das genannte Delta-Gebiet wird ourch den
südöstlichen von vielen weit verzweigten Wasserwegen
durchschnittenen Theil von Tonking gebildet, in
welchem sich der vielarmige Ausfluß des Haupt«
stromes von Tonking, des Song-Koi oder rothen
Flusses befindet und durch die sechs Mündungen
eines nordöstlich vom rothen Fluß gelegenen kleineren

Stromgebietes, an dessen Hauptmündungsarm der
den Europäern geöffnete Hafenort Haiphong liegt.
Den Abschluß des Delta-Landes bildet eine kanali-
sirte Wasserstraße, die beide Stromgebiete verbindet,
und bei der oben genannten Hauptstadt Hanoi in
den rothen Fluß einmündet. Am rothen Fluß liegt
etwa 5—6 Meilen nordwestlich von Hanoi die

Stadt Sontay. Nordwestlich von. dieser wieder
mündet von Norden her der „Klare Fluß", von
Süden her der «Schwarze Fluß" in den Hauptstrom.

Nach den gelungenen Unternehmungen der
französischen Flotte im Hu ö Strom war es vorauszusehen,

daß die Chinesen, welche beträchtliche Streitkräfte

in ihren nördlich an Tonking grenzenden
Provinzen konzentrirten, mit regulären Truppen
einen Offensiv stoß gegen das
französische Truppenkorps in Tonking
unternehmen würden. In der That rückten die in
den chinesischen Grenzprovinzen Mnnan und Kuangst
in der annähernden Stärke von 40-60,000 Mann
gesammelten Truppen längs der Flußküste, fomie
im Thal des rothen Flusses, stromabwärts vor.
Die Hauptarmee stand schließlich auf der Straße
von Langson und in drei Kolonnen wurde nunmehr
von hier aus der weitere Vormarsch gegen die

französischen Stellungen ausgeführt. Die rechte
Kolonne aus Haiphong wandte stch über Aen-the in
das Flußthal des Song-Koi, die mittlere ging auf
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